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bringen erne Anfrage des RMmsS Ep Macaonensis, welche alſo lautet:
Utrum 0OGG6Urrente Pprima feria SEXtA Novembris, die quo
CommemoratioOmnium fidelium Defunctorum, liceatMmissamvotivam
cCelebrare de Sanetissimo Oorde 68 juxta decreta Sacrae Rituum
Congregationis 28 Junii 1889 Resp. Negative, juxta Rubricas.

(Elektriſches *  icht.) Wie die Ephem. lit 1895 (Juli) melden, ſteh
ein Decret der un Ausſicht, welches das elektriſche Licht für den
Gottesdienſt (quoad cultum) verbietet, nicht aber für die Kirche, und
dem iſchof die Fürſorge aufträgt, über die Art und WII der Verwendung
des elektriſchen Lichtes zu wachen.

(Maria Verkündigung.) Das Maria Verkündigung iſt zu einem
Feſte dupl. Class. Sine OCtAVA erhöht vorden. Ein diesbezügliches Decret
wird 9on der erlaſſen.

Perſönliche Hloſſen über die gegenwürtige Lage
Von Profeſſor P. Albert Weiß, Pr In reiburg (Schweiz).

Wien, 3  Uli 1895
Mein heurer väterlicher Freund, der ehrwürdige geiſtliche

Rath Seelos, Ein Schüler und treuer Verehrer Sailers, erzählte 9  7
wie ſein ater, ein derber Schmiedmeiſter, ihn durchaus zum Schmiede
habe machen wollen Erſt mit echzehn Jahren erhielt von ihm die
Erlaubnis zum Studieren Am Tage der Primiz ſaß der ater
natürli bei Tiſch obenan neben dem Primizianten und dem Decan.
Dieſer ie mit dem ater und agte: „Nun, Schmied, jetzt
ſeid hr aber doch damit zufrieden, daſs Uer ranz ale. geiſtlich
geworden iſt?“ „Natürlich“, agte der Alte, „Aber Schmied
wär' halt auch chön geweſen.“

An dieſe Orte habe ich mich während der letzten Zeiten oft
erinnert, nuLl mo ich ſie Umkehren. Es iſt 10 alles recht und gut,
was Ute und Rechtes geſchehen iſt, und EeS ſoll recht und gut ſein,
wenn deſſen noch mehr geſchieht, aber wenn's gerade weniger
ſchmiedmäßig geſchehen Are und eſche önnte, Ar's halt

ſage das nicht, als ob ich das Schmiedhandwerk verachtete.
ſage nur, daſs das ſchmiedmäßige Hämmern nicht jedermann

Vergnügen macht, wenigſtens olange nicht, als man ‘S noch nicht
gewöhnt iſt Zuletzt ſchläft freilich der Schmiedhund neben Ambo und
Eſſe Der Schmied vollends, der zUm CTL auf Beſuch ommt, hält
‘eS nicht fünf Minuten aus, eil es ihm dort zu odt iſ Erſt enn

wieder den mbo dröhnen hört, ſagt ETL mit einem kräftigen
Fluch „Nein, ſo ſchön, wie bei Uns, doch nirgends auf der
Welt Er mag Le Aben von ſeinem Standpunkte aus, nur
muſs nicht verlangen, daſs alle Menſchen Schmiede werden, und
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darf den Bäcker, der ſein Handwerk auch chön findet, nicht glei
mit dem Schmiedhammer zu ſeiner Meinung bekehren wollen

Run alſo, QAmi ich auf melnen eigentlichen Gegenſtand komme,
ES iſt ganz gut und recht, und man kann ott nicht ank
dafür agen, daſs endlich das chriſtliche olk beginnt, aus ſeinem
Halbfchlafe aufzuſtehen. Daſs eS QAbet laut zugeht, ieg
der Natur der Sache Wenn eln ganzes olk au dann müſſen
eben auch die Schmiede und andere geräuſchvolle Menſchenkinder
aufſtehen

iſt auch ganz gut und recht, daſs 2* den Maſſen
gähren beginnt. Sie aben fſeit langen Zeiten ſoviel Gottloſigkeit
und Kirchenfeindlichkeit ſich hineingeſchluckt daſs dieſe Ubeln

nun einmal Aufruhr gebracht werden müſſen denn n
obnnen  45 ſie nicht ausgeſchieden werden. Bei vielen werden ſie ſich
ausſcheiden, gut; bei vielen werden ſie ſich ins lut ſchlagen, und
dann weiß jedermann, wie CETL mit ihnen dran iſt, und das iſt

recht
Es iſt Eebenſa gut und recht und zwar bor allem und über

alles daſs endlich einmal das Stündlein für den großen Erb⸗
ein der guten 0  E den Lihberalismu geſchlagen hat hm
dem ater dem ohne dem Schutzherrn Unſerer eidigen U  El
ihm der eS ſich zul Aufgabe gemacht hat Salluſts Orte zu Er;
en Deos neglegere Venalia nabere docuit ihm ird
wohl niemand Eeine Thräne nachweinen. Wohl aber wird jeder ſein
rab ſo gut verriegelt wünſchen, daſs ſelbſt ſein Geſen nicht mehr
daraus entweichen könne, 16 nochmals die Ruhe der ebenden

ſtören.
Auf dieſes Wort mo ich nun aber die Achtfſamkeit

derer lenken, die den großen Kamp für den Sieg der chriſtlichen
ꝗᷓ

Vũ

deen kämpfen handelt ſich den Urz eines Syſtems, das
als der Erbe der großen Revolution die Welt ſeit Jahrhundert
beherrſcht hat Welches Verderben dieſer Wechſelbalg angerichtet hat,
das iſt kaum beſchreiben. ber V  O  deen ſind nicht ſo ſchne odt
nd wenn ſich auch Eln ſtem, Iu dem ſie ſich verkörpert aben,
auflöst, ſo leiben doch die Unſt

aren Keime nd reiben ander.

Form Schößlinge.
Und zuletzt muſs ſich niemand mehr davor Uten von ihnen

angeſteckt zu werden als gerade der der mit ihnen beſtändig
umgeht ſie bekämpfen V  O  eder eſtarz weiß das ögen
68 nur die heldenmüthigen Bekämpfer des Liberalismus auch be⸗
her  0  igen

Auf andern ette handelt eS ſich den Neubau
beſſeren Geſellſchaftsordnung, oder wenigſtens die Vorbereitungen
da Auch dieſe Aufgabe verlangt unſere Achtſamkeit Ein
Fehler der den Fundamenten gemacht ird iſt viel verhängnis⸗
voller und von weit größerer Tragweite als hundert Fehler die IMm

64*
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Aufbau egangen werden. Ein principieller ehlgri iſt auch ſelten
wieder Ut 3

Alles iun allem Erwogen, kann ſich niemand der Ueberzeugung
die Lage ehr ern iſt glaube nicht zu über⸗verſchließen, daſstreiben, wenn ſage Wir ſtehen In einem entſcheidenden Ugen  2

icke, einem Augenblicke, nach dem ſich vielleicht auf ange Zeit
hinaus alles richten wird ber die Entſcheidung ieg nie allein
bei den Dingen, ondern auch bei den Menſchen

Die inge ſind, dank der nade Gottes, ahin gekommen, daſs
der Zuſtand der Geſellſchaft die flüſſige Glockenſpeiſe erinnert,
eben in dem Augenblicke, da ſie zum reif iſt lles kocht
und wallt und rodelt Wohl, wenn die gährende Miſchung in die
rechte Form geleitet wird Es darf aber eine Form ſein, onſt
iſt das Unheil fürchterlich.

Wehe, ſie losgelaſſen.
Wachſend ohne Widerſtand
Durch die olksbelebten Gaſſen
Wälzt den ungeheuren Brand!

Daſs dies verhütet erde, daſs das Ergebnis der entſcheidenden
Wendung günſtig ſei, das iſt, abgeſehen von der Gnade Gottes, der *
10 niemals fe Sache der menſchlichen Umſicht und Thätigkeit.
Und hieraus ergibt ſich die große Verantwortung, die euteé auf
jedem iegt, zuma auf allen Führern der ewegung. Welche Richtung
ſie ihr geben, davon äng der Ausfall ab Das mo jeden mit
Schrecken erfüllen, zuma enn bedenkt, wie ES iſt, mitten
Im Drange und Gewühl den großen lick zu ewahren, die
principiellen Fragen, deren Entwicklung die ukunft geſtalten wird,
In nichts verſtoßen, und dabei in der That ſo kraftvoll und ſo
maßvoll zugleich aufzutreten, daſs weder durch das Zuviel noch durch
das Zuwenig gefehlt werde

Das ſind edanken, die ſich einem überall aufdrängen, die auch
überall ihre Bedeutung aben, man mag ſich wenden wohin immer.
Für Oeſterreich, das uns nächſten legt, nehmen ſie der
beſonderen Verhältniſſe willen auch beſondere Geſtalt Hier hat
die ewegung zum Uten In einem großen Theile des Reiches,
namentlich Vi der Hauptſtadt, jene Richtung eingeſchlagen, die ſich
ſelbſt mit dem Namen „chriſtlich⸗ſocial“ bezeichnet. Man konnte von
Anfang ſolange eS ſich eobretiſche Erörterungen handelte,

dieſen aus der anglikaniſchen II herübergenommenen Namen
Bedenken aben, und ich ſelber habe ami keineswegs zurückgehalten,
wie 68 ſich für einen ehrlichen Mann und einen loyalen Beurtheiler
der inge geziemt Nunmehr iſt der Name einem rog
oder doch zUum Factum geworden. Es wäre Zeitverluſt, nun noch
weiter über ihn 3u discutieren. Wer Realpolitik treibt, kann über
theoretiſche Fragen nur verhandeln, olange eine theoretiſche Er⸗
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örterung Ausſicht auf Erffolg hat Mit atſachen muſf8 man Ai
fach rechnen. Zudem liegt leglit Namen nicht ſoviel, wenigſtens
nicht Völkern, die nicht zu den Kaltblütern gehören Im „Vo
der Denker kann P8 allerdings chon vorkommen, daſs 4.  ber den
te Ene gute Sache Trümmer gehe die deutſchen Reichstage
und die Verhandlungen des Reichskammergerichtes liefern eiſpiele

dafür
Wir nehmen alſo den Namen „chriſtli ociale artei“ als

hin ohne jede weitere Erörterung und wünſchen, daſs ber
dieſen un owenig mehr Eln Streit beſtehe, als 43  ber jede andere
zul Thatſache gewordene rage mit der man einfach rechnen muſs

I thun das umſo lieber als wir en daſs die bisher
geführten Erörterungen genügen dazu dienen, die beiden Beſtand⸗
theile dieſes Namens klarzuſtellen und jede Verwäſſerung oder
Miſsdeutung ſicherzuſtellen. Denn das allein war beabſichtigt, wenn

änner, denen EeS nicht Wortklauberei, ondern die Sache
thun iſt, bisher den Namen Bedenken äußerten.

Die Partei nenn ſich ſocia Sie will die Gefellſchaft retten
mehr, ſie will die GeſellÜlſchaft I machen, ſie will die

chriſtliche eſellfchaftslehre der Praxis durchführen. an kann
ich kein önere Ziel denken, als dieſes, wenn 2 anders lar

aufgefafaſs und ohne Halbheit durchgeführ ird Es gehört aber
Ein weiter Blick, ES gehört ernſtliche Ueberlegung, S gehört großer
Muth, eS gehört ruhige Beſonnenheit dazu, alles zu ELfaſſen und

verwirklichen was den chriſtlichen Charakter der Geſe ſcha aus⸗
macht eligion, Recht Wirtſchaft Staa  eben Bildung,
Wiſſenſchaft Erziehung, kurz Cultur weiteſten Sinne Politik
iſt nur Eln ſehr leiner und oberflächlicher Beſtandtheil dieſer Un⸗
ermeſslichen Aufgabe llen Reſpect vor denen die ſich deren
Tragweite klar machen! An dem Tage da dies geſchie werde ich
der Er ſein der voll Freude mit der ewegung geht Allerdings
werde ich mich nie Partei verſchreiben ber lSdann wird
dieſe ichtung eben auch keine Partei mehr ſein ondern PS werden

3u ihr gehören denen eS ernſtlich darum thun iſt daſs das
Reich Chriſti das Reich Gottes auf Tden verwirklichet werde, ſo⸗
eit * men Schwachheit möglich

Die Partei nenn ſich chriſtlich habe, ſolange * 3u theo⸗retiſchen Erörterungen Zeit War, auch ber dieſen Punkt mancherlei
Beſſorgniſſe geäußert. Nicht als ob ich dem Namen II feind
Are ich habe 10 ſelber Eeln Büchlein zur Vertheidigung des
Chriſtenthums geſchrieben ſondern weil ES Verhältniſſe gibt,

ieſes Wort nicht mehr deutlich und unzweideutig erſcheint
In  des, man hat miu wiederholt emerkt, ich raue der ewegung
vu viel 3u ich Urtheile zu optimiſtiſch von der Zeit wen ich glaube

E  onne eute ſchon mehr bieten und verlangen als da Wort
„chriſtlich“ Von I von Katholicismus dürfe man noch ange
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nicht prechen, nicht die Mehrzahl aheuhchrerken mne derartige
Widerlegung macht mich ſchon perſönlich wafſenlos, da ES eine eigen⸗
thümliche Genugthuung iſt, ſich nach ſo vielen Anklagen auf Peſſi
mismus einmal Optimiſt chelten zu bren Uebrigens muſs ich
offen geſtehen, daſs mich tesma eit mehr der erehrte bel
beruhigt mit ſeinem mir ſehr ſympathiſchen Aufruf 7  uru zum
praktiſchen Chriſtenthum“. NI hätten wir nur praktiſche Chriſten,
dann dren eS chon die rechten Chriſten, und alle weiteren Drte
wären überflüſſig. Mir wenigſtens ſind praktiſche riſten tauſend⸗
mal lieber als unpraktiſche ltramontane oder nicht prakticierende
Katholiken.

Alſo ich wenigſtens rechne in Zukunft mit den Chriſtlich
Socialen, aber ich rechne mit ihnen als mit einer Partei, der eS
darum thun iſt, mit dem praktiſchen Chriſtenthum In
machen, und zwar In machen für die eigene Perſon und
In machen für das öffentliche Leben Ein ahrha Chriſtlich⸗
Socialer iſt mir nur der, der rſtens zum praktiſchen Chriſtenthum
zurückkehrt, aber nicht bloß einmal und ausnahmsweiſe In Maria Zell
bei einem verſpäteten Pascha wie Uunter önig V

oſias, ondern
regelmäßig zu Oſtern und regelmäßig jeden Sonn⸗ und Freitag
und regelmäßig jeden orgen und Abend Und zweiten ſetze ich
von jedem richtigen Chriſtlich⸗Socialen voraus, daſs EL das Seinige
thue EL ird hon ſelber wiſſen daſs nicht gleich erge
verſetzen und die Sonne ſtehen laſſen kann alſo daß mit
Ruhe und mit Maß das Seinige thue, aber rd thue, nicht
bloß mit ſchönen orten und charfer Kritik, damit die Geſellſchaft
den Geſetzen des Chriſtenthums auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens wieder Anerkennung zolle

Dagegen ird man mii hoffentlich nicht wieder mit der Aus⸗
rede kommen, ich rechne nicht mit den atſachen und äuſche mich
durch meinen Optimismus. Nun gut Darf ich die Chriſtlich
Socialen ſo nehmen, wie ich ſie eben vorausgeſetzt habe, dann ſage
ich offen, daſs ich threr ewegung ich rede zunächſt von Wien,
hrem Hauptſitze, und etrachte ſie auch als cifiſch wieneriſches
Gewächs, alf
Sieg wünſche daſs ich ihr aufrichtig alles Ute und den vollen

Wenn ich ſo preche, dann habe ich wohl den beſten Beweis
dafür abgelegt, daſs ich mit den thatſächlichen Verhältniſſen rechne

für meine Perſon habe von Anfang kein Hehl daraus E⸗
macht, daſs ich den entgegengeſetzten Weg vorgezogen gätte innere
Conſolidation, innerliche Erneuerung, Erringung von Klarheit,
Einigung über die Principien, und nebenher von innen aus langſam
und beharrlich den Verſuch, für das erſtarkte chriſtliche Leben
äußerlich Bekenner und Vertreter werben, weniger mit Rückſicht
darauf, daſs deren Zahl möglichſt groß ſei, ondern arauf, daſs ſie
durch Einheit, durch Beſonnenheit, Feſtigkeit nd Selbſtbeherrſchung,
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durch Schärfe der Principien und durch Treue ihre Grund⸗
ſätze überall Achtung erwerben, ſelbf enn ſie In der Mindorität
wären. Die ewegung hat einen anderen Gang Sie
ſucht zuerſt die Maſſen zu ergreifen und hofft dann, wenn ſie ein⸗
mal durch deren die Majorität hat, die innere Irbeit
in Angriff nehmen zu können.

nehme dieſe Lage der inge hin von den beiden
Richtungen ſchließlich das E getroffen haben wird, das ent⸗
cheiden bleibt einer pätern Zukunft vorbehalten. ber ich rechnemit den Ereigniſſen, und ich rechne mit ihnen und mit An⸗
erkennung alles deſſen, was anzuerkennen iſt, ohne Bitterkeit, ohne
Angriff, ohne Herabwürdigung.

emerke nun zweierlei. Einmal muſs ſich dieI
ſociale ewegung darauf gefaſst machen, daſs ſich die errungene
Majorität mit der Zeit ebenſo mindern wird, wie das Heer des
Gedeon Ob ‘eS QAbei ſo ruhig ablauſen wird, wie damals der
Quelle arad, wird ſich 10 zeigen Andererſeits dürfen die Führerder Bewegung über den erkämpften äußerlichen Vortheilen nicht
überſehen, daſs ihre Aufgabe die innere Erneuerung der Geiſter iſt,und daſs dieſe rage umſo verantwortungsvoller ſie herantritt,
16 mehr ſie nach außen obden Aben kann miu nicht
vorſtellen, wie ernſte, ehrenhafte Männer In dieſer Mahnung eines
ernſten, ehrlichen annes eine Beleidigung oder ein Hindernis oder
gar eine Herausforderung ſollten erblicken können. Wenn aber auch,
ſo weiß ich doch, daſs ich nur in ihrem Intereſſe ſo geſprochen
habe, und auch ſie wiſſen recht gut, daſs ich ein größerer Thor
ſein müſste, als ich wirklich bin, enn ich miur einbildete, QAbet in
meinem Intereſſe geſprochen aben Nein, wenn ich das Meinige
ſuchte, ſo würde ich mich anders verhalten; dazu reichten Ende
meine Geiſtesgaben auch noch hin E Erniedrigung, von ſolch
ordinären Dingen prechen 3u müſſen! Mit rröthen wende ich
mich wieder zUum Gegenſtand meiner ede zurü

Hier beginnt alſo die große und ſchwierige Aufgabe der Zukunft,
vielleicht ſchon der nächſten. Niemand wird beſſer wiſſen, welch ver⸗
ſchiedene emente die Fluten der chriſtlich-ſocialen Bewegung
mit ſich führen, niemand, ſage ich als die Führer eben dieſer Be⸗
wegung Wenn ihnen manchmal Goethes „Zauberlehrling“ ins
Gedächtnis ommt, iſt *2 ganz begreiflich eſtehe darum auch
ganz offen, daſs ich ihnen für ihre Perſon gar manche Erregtheit
und manchen raſchen Schritt, den man 10 Um der Sache willen
anders gemacht wünſchte, hinſehe, eil ich miu recht gutdenken kann, wie er ihnen manchmal ums Herz ſein muſs
Indes, eS wird die Zeit kommen, und ſie ird bald kommen, da
die ſchwere Aufgabe ſie herantritt, Jum Beſten der Sache, die
ſie vertreten, eine ganz ernſtliche Scheidung vorzunehmen.
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Als 6 ſich vor kurzem darum handelte, die verſchiedenen

Richtungen innerhalb des deutſchen Proteſtantismus zul Beſchickung
des evangeliſch⸗ſocialen Congreſſes In Erfurt zu einigen, ieß ſich
zwar Stöcker dazu herbei, neben Naumann aufzutreten, aber die
poſitivere Richtung Unter den Lutheranern glaubte ſich entſchieden

eine Betheiligung verwahren zu müſſen. rofeſſor Doctor
Nathuſius m Greifswalde erklärte, die Stellung zur ſocialen Be⸗
wegung ſei durchaus von der theologiſchen Richtung beeinfluſst
Der Glaube das Evangelium ſei ein unüberſteigliches Hindernis
ur den verkehrten Optimismus, dem ſich nicht nuLr die
Socialdemokraten, ondern auch alle jene ergeben, die Iin der Rückſicht
auf das Wort Gottes kein Hindernis dagegen änden, einen
gemeſſenen IDi  en Fortſchritt auszudenken und von der Verbeſſerungs⸗
fähigkeit der menſchlichen inge maßloſe Vorſtellungen zu faſſen
Es habe große Gefahren, in Unſerer Zeit ein Socialreformer
ſein. Bloß menſchliches Wohlwollen, begeiſterte Humanität und
erlaſs auf die eigenen Anſichten ührten leicht auf verhängnisvolle
Abwege. Da könne man die Nüchternheit der Apoſtel und der en
I nicht bewundern, die ſich doch gewi der Sclaverei
und der grenzenloſen ſocialen Unordnung gegenüber In einer nicht

Dieweniger ſchwierigen Lage efunden hätten, als wir eute
d falſche irdiſche Erwartungen und aufgeregte Beſtrebungen
durch Demuth, ferſinn und Selbſtbeherrſchung zu mäßigen, und
ſo viele andere nöthige Eigenſchaften E  onne man nur erlangen, enn
ſich alle Socialreformer auf dem oden des gemeinſamen QAuben
einigten.

Gelten dieſe Orte chon Unter Proteſtanten, wieviel mehr
dann erſt unter uns! Nun aber kämpfen jetzt Im chriſtlich⸗ſocialen
ager eute Schulter Schulter, eute, die gewi weit mehr von
einandern ſind als berale und orthodoxe Lutheraner Ußer
dem Widerwillen das Judenthum ird CS wohl wenige deen
geben, die ſie miteinander gemein Aben ſt mit dieſen Bundes⸗
genoſſen, iſt auf run des rein negativen Judenhaſſes Ein poſitiver
Aufbau der chriſtlichen Geſellſchaftsordnung mögli

glaube, daſs die praktiſchen riſten Unter den Chriſtlich
Socialen von dieſer rage unangenehmer berührt ſind, als ſe
Unſereiner. Sie kennen eben auch die Bundesgenoſſen beſſer Darum
vermeiden ſie nach Möglichkeit eine Antwort und agen 77  afür
iſt jetzt noch keine Zeit, das wird ſich ſchon eben.“ Uter Gott,
verzeihe mir, daſs ich Deinen Namen hier anrufe, aber was agſt
Du 3u Leuten, die In ſo capitalen Dingen nur das Wort aben
„Das ird ſich ſchon geben“? ind das Türken, oder halten ſie
Dich für das heidniſche Fatum? der wenn ſie riſten ſind,
meinen ſie, Du ſeie nur dazu da Um den Karren aus dem Sump

ziehen, wenn ſie ihn nicht mehr vor⸗ noch ruckwar bringen?
Und dann: geſetzt * gebe ſich durch eine Unverdiente Gnade Gottes
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ber wer weiß nicht, was das El wenn eute, die ſich bisher
als Waffenbrüder betrachtet aben, auseinander gehen müſſen? Und
wer gut 0  X, daſs dieſe Freundſchaft bis dorthin den eigenen
Charakter und die eigene Begeiſterung für das praktiſche Chriſten⸗
thum nicht bis In den Grund hinein verdorben hat?

Deshalb kann ich wenigſtens die (denken über dieſe mir äußerſt
unſympathiſche Verbrüderung nie ganz 108 werden. Vom politiſchen
Standpunkte aus kümmert ſie mich wenig; ſe vom ſocialen aus
kann ich ſie verwinden, enn ſie von Fall zu Fall für einen wichtigen
Zweck nöthig erſchein Aber vom religiöſen Standpunkt aus cheinen
miu die nachtheiligen Folgen E die Vortheile weit überwiegen,
zuma wenn eS ſich ein dauerndes Zuſammengehen handelt und
nicht bloß ein vorübergehendes Zuſammenwirken zur Erreichung
eines augenblicklichen dringlichen Bedürfniſſes.

Wenn aber nun einmal für jetzt und für die nächſte Zeit dieſe
Vereinigung unvermeidlich iſt, ſo will ich der Realpoliti willen
ſe dazu chweigen Dann aber muſs ich geſtehen, daſs mir umſo⸗
weniger verſtändli ſein will, keine Einigung zwiſchen den
Chriſtlich⸗Socialen und den Conſervativen möglich ſein ſoll In
dieſem iſt S miu einfach unmöglich, mich mit der leidigen
Thatſache zufrieden zu geben Die Chriſtlich⸗Socialen mögen ihre
Wege gehen, die Conſervativen die hrigen, ſie mögen ſich beide nach
Kräften hüten, einander In den Weg zu kommen. kenne die
Menſchen zu begreifen, daſs das beſſer iſt, als enn ſie
einander mit allen denkbaren Complimenten behandeln würden. ber

ſie ſich nicht als Brüder betrachten wollen, einde
des alten Teſtamente beſſere Bundesgenoſſen der Chriſtlich⸗Socialen
ſein en als Conſervative, reue riſten, aufrichtige Katholiken,
das kann ich nicht begreifen.

Um Gottes und ſeiner heiligen ache willen nur doch nicht
dieſe Spaltung! arteien in rlaubt, ſie ſind ogar gut, nie und
nimmer aber Spaltungen, Miſshelligkeiten, Feindſeligkeiten. Solange
die 1 eine Partei nicht verurtheilt, dürfen auch wir ſie nicht
verurtheilen. Wer einen verdammt, den die I1I duldet, der zerrei
die Eingeweide ſeiner Utter und ſchneidet In ſein eigenes Fleiſch
ad, und wenn nur ein ſachlicher Grund dazu vorhanden wäre!
rede von einem achlichen Grunde, der vor Gottes Ugen hält
Aber In was haben denn die Conſervativen den katholiſchen Glauben,
die kirchliche Diſciplin, den Eifer für den Sieg des aubens, für
die Freiheit der 11  E, für die Reinheit des chriſtlichen Lebens ver⸗
rathen? Worin unterſcheiden ſich denn die lele der beiden Parteien?
Die ittel ſind verſchieden, das gebe ich zu, und auch da iſt die
Verſchiedenheit nicht derart, daſs glei ein Kamp auf (ben und
Tod gerechtfertigt iſt ber In allen weſentlichen Punkten ſind hbeide
Parteien einig. Warum alſo Streit? Schwächen, Irrungen ſind 10
überall, denn überall ſind Menſchen Es fällt, C8 offen agen,
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einem Unbetheiligten Beobachter oft chwer abzuwägen, auf welcher
elte die Schäden größer eien. Die Chriſtlich⸗Socialen behaupten,
die Conſervativen ſeien oft lahm und zu zahm Die Conſervativen
erklären, die Chriſtlich⸗Socialen ſchadeten ſich und threr Sache durch
ihre Schärfe und Maßloſigkeit. geſtehe, daſs ich beiden recht

ehe In dem, was ſie einander vorhalten, und ich glaube, daſs ſie
eben deshalb ott nebeneinander geſetzt hat, QAmit die einen die
andern ergänzen, und damit die einen von den andern lernen.

Freilich, wenn ich mit allen angeblichen atſachen rechnen
V  E, mit den Vorwürfen, die die Chriſtlich⸗Socialen den
Conſervativen machen, dann müſste mein Urtheil über die conſervative
Partei ſehr ſchlimm ausfallen. Die Chriſtlich⸗Socialen aben allent⸗
halben das Urtheil verbreitet, die Conſervativen in Oeſterreich eien
Staatskirchler, nicht agen das, was man in eſien und
anderwärts Staatskatholiken nenn Eine olche Anklage iſt
rechtfertigt, beinahe möchte ich agen eine Verleumdung. Staats⸗
kirchler, Joſefiner um en til wird eS wohl, ott ſei Dank, in
Oeſterreich nicht mehr viel geben, und Staatskatholiken hat eS hier
nie egeben, wenigſtens nicht als Partei. une ewiſſe praktiſche
Ehrerbietigkeit den Q iſt reilich in Oeſterreich erbgeſeſſen
und allgemein, trotz einer ebenſo eingebürgerten allzugroßen Rede⸗
reihei jede Art von Autorität, und ich mob ſelbſt den
Chriſtlich⸗Socialen nicht rathen, nach Weſtfalen oder den ein
zu gehen, on könnten ſie bei den ortigen Katholiken, den entrums⸗
männern, In den Verdacht kommen, als hätten auch ſie den joſefiniſchen
Taufcharakter noch nicht ganz verloren. Die Volksanſchauungen und
das Volksgebaren ſind eben überall anders Darum Uſs man einfach
die inge dort und hier nicht zuſammenſtellen und nicht Oeſterreicher
Im Ausland mit Parteinamen verdächtigen, die dort eine ganz andere
Bedeutung aben, vielmehr muſs man anerkennen, daſs Geſchichte
und Volkscharakter jeder Erſcheinung ihre beſonderen ertmale auf⸗
drücken Es hat jedes Volk ſeine und jedes eine chwachen
Seiten Man achte fremde Vorzüge und beſſere eigene Schwächen,
ſei aber andere nicht eiferſüchtig und wende nicht ohneweiters
ihre Dinge auf ſich an So kann ſich jeder mit jedem ohne Schaden
und ohne Empfindlichkeiten vertragen.

Noch ärger, geradezu unverantwortlich iſt ES, enn ich habe
das mit eigenen Ugen geleſen, onſt würde ich * nicht glauben
Eein chriſtlich⸗ſociales geradezu ſagt, die Conſervativen hätten
mit threr Mahnung zur Achtung vor der Autorität ni Im Sinne
als den Byzantinismus redigen. Nun dann hat ſich Leo XIII
In ſeinen Eneykliken und gerade auch in der Encyklika Rerum nOvarulnl
eines ſchönen Byzantinismus chuldig gemacht! Dann hört überhaupt
jede chriſtliche Socialpolitik auf Denn welcher ernſthafte Social-
politiker ird * nicht als ſeine 2 betrachten, die Achtung
vor der Autorität zu predigen! Doch derlei Anſchuldigungen ver⸗
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dienen keine Antwort, denn ſie tragen den Stempel der Gehäſſigkeit
Wie Eln Kainsmal auf der Stirne würde auch davon nicht
prechen, wenn ich * nicht für gut ände, die Vertreter der
verſchiedenen arteien daran zu daſs ſie Menſſchen ſind,
und daſs ſie leicht arge Menſchlichkeiten verfallen können, wenn
ſie zu eit gehen, ſie allein als die Berechtigten gelten, wenn
ſie bi zur Vernichtung der andern vorgehen wollen

Nein, orläufig, bis die I2 anders entſcheidet müſſen ſich
beide arteien dulden elde dadurch unterſtützen, daſs ede ihre
Elgene Aufgabe bya erfüllt (lde von einander das lernen, was
ſie ſelber nicht Aben Am beſten Are eS reilich eS hätten alle das
an ſich was nach Urke den wahren Staatsmann ausma die
Neigung zu erhalten und die Fähigkeit verbeſſern Da ‘es aber
nur wenige Menſchen gibt die deſſen ähig ſind ˙o ſich die

des Erhaltens efleißen und abet danken die Afür
ſorgen daſs das rhalten nicht zum Tkalten werde die andern aber

dafür ſorgen daſs weder Stillſtand noch Erſtarrung eintrete
und Gottes Fügung darin chen daſs wieder eEute da ſind die den
Fortſchritt vor der Gefahr ewahren zUum mwühlen und zUum
Umſturz auszuarten

Die inigung wird jetzt umſo leichter ſein da wenigſtens Elne
Cbalition die regierende der große eln des n  0  E zum Fall
gebracht 'ſt Wenn man beobachtete 3u welchen Ausſchreitungen
der am dieſen Zankapfel hüben wie drüben 9e ührt hat
kann man ott nicht genug Afür anken daſs endlich der Streit
Um dieſen Punkt Eln Ende erreicht hat ögen nun aber auch die
übrigen Anſchuldigungen die ſich Geſpenſter anderer Art nu  en,
enn Ende nehmen

Die ehrenrührigſte dieſer Anklagen iſt der ſchmähliche Ausdruck
„Miſſion“ önborn Es fällt miu nicht Traum Ein,
QArdöbna der eiligen römiſchen Kirche den Vorwurf zu ver⸗
theidigen, habe ſich von der Regierung nach Rom ſchicken laſſen
Wenn Cardinal ürſterzbiſchof eine 2  1  E Würde nicht
ber die hämiſche Verdächtigung hinaushebt können das auch

Orte nicht vertheidige ihn aber auch deshalb nicht
eil dieſe Anſchwärzung zu gehört die niemand glaubt als
wer ſie glauben will die Ebendesha aber auch unwiderleglich ſind
eil ſie der der ſie glauben will doch nicht fahren läſst Die Aus⸗
breitung ſolcher Verleumdungen wird des halb mit6In der Moral

˖

erſten zugerechnet. Die ahrhei iſt die: Der Cardinal iſt
nach Rom gegangen auf Bitten der Biſchofsconferenz. une Miſſion
kann auch elne olche erſammlung keinem Kirchenfürſten geben,
der ſo hoch *3  ber ihr Allein manche Leute cheinen keine Ahnung
davon zu aben, was Eln QArdina nach kirchlichen egriffen iſt
Mögen ſie nach Rom gehen, vielleicht lernen ſie eS dort Die aber,
die ſich die Sache ſo vorſtellen, als habe PS ſich darum gehandelt
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die Chriſtlich⸗Socialen anzuſchwärzen, zeigen nUur, wie ſie eS In
gleicher Lage machen würden, und we kindliche Begriffe ſie von
Rom aben Eine olche Auslegung iſt keine Beleidigung den
ardinal, ondern den eiligen U C8 müſste nur einer
Im Ernſte ſo gutmüthig ſein, glauben, man könne zum heiligen
ater ſo ohneweiters hineinlaufen mit aufgehobenem Zeigefinger, wie
der kleine Hans zum errn Lehrer Iomm und ihm meldet, daſs
ihn der eter geſchlagen habe Soll's einmal einer darauf ankommen
laſſen, nach Rom zu gehen! Es kanns 10 jeder probieren! Wenn
die A  eute wüſsten, wie er man In Rom ankommt, wie Um-
ſichtig und langſam man dort vorgeht, enn ſie bedächten, was In
dieſem Falle alles vorhergegangen iſt, ſie wiſſen 10 das QAm beſten
ſelber ſie müſsten ſich doch ſelber agen, daſs ſie mit dieſem Vorwurf
einem ardinal, der ſo ange ahre In Rom gelebt hat, nur ihre
eigene Denkweiſe Unterſchieben. ber manchmal te man vor Klug⸗
heit nicht, was man mit Händen greifen könnte. Die Biſchöfe ehen eS
für keine Schande 0 bei der Umgeſtaltung aller Verhältniſſe nicht
erſt zu warten, bis Rom durch Encykliken eingreifen muſs, ſie ſuchen
ielmehr rechtzeitig Rath und Verhaltungsmaßregeln bei dem olen,
der berufen iſt, eine Brüder zu ſtärken Je ſchwieriger die Dinge ſind,
1E mehr ſie internationalen Charakter annehmen, 1e mehr ſie mit den
Vorgängen In anderen Ländern zuſammenhängen, Vorgängen, die
nun chon ſo viele Ausſprüche Leo III hervorgerufen aben,
mehr drängt * ſie nach Rom Es gleicher Zeit mehr oder
minder in ähnlichen Anliegen Biſchöfe aus Belgien, Qaus Frankreich,
aus Nordamerika In Rom die kommen überhaupt viel öfter hin
als die öſterreichiſchen Biſchöfe aber ich habe nicht gehört, daſs

einen vbon ihnen ein gleicher Vorwurf erhoben worden ſei
Es ſcheint daſs man anderswo die Verworrenheit der Lage beſſer
zu beurtheilen weiß als bei uns, w0 allerdings die hiſtoriſchen und
die nationalen Verhältniſſe die Lage der Biſchöfe noch chwerer be⸗
urtheilen laſſen als irgendwo. 5  ndes, ob ſie einer beurtheilen kann
oder nicht, der Ardinda hat keinem Eern Unrecht gethan, als EL nach Rom
gieng Er hat vielmehr Im Namen der Biſchöfe einen O  chritt gethan,
der ihm alle Ehre macht maße mir gewiſs nicht 2 den öſter⸗
reichiſchen Biſchöfen einen Rath zu geben, aber ich mo mii die

erlauben, ſie ſollten In ſo wichtigen Angelegenheiten wie In
der obſchwebenden öfter nach Rom gehen, ſie möchten ebenſo oft
und ſo zahlrei erſönli dort erſcheinen wie die ausländiſchen
Biſchöfe, das gehört auch 3u threr ſocialen Thätigkeit.

benſo rgeben und mo ich ſie aber auch bitten, mit
der Veröffentlichung deſſen, was ſie für die reihei und Selbſt⸗
verwaltung V Kirche owie für die Beſſerung der ſocialen Ver—⸗
ha niſſe thun, nicht ſo zurückhaltend 3u verfahren. Wir eben nun
einmal um Zeitalter der Oeffentlichkeit. Wenn alles die große

gehängt wird, was man ſie ausbeuten kann, und mag
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eS noch ungeheuerlich klingen, ſollen gerade ſie alles
Material verbergen, das zu ihren Gunſten pricht? Eute ſind die
eute wahrhaftig nicht mehr der Art, daſs ſie denken: „Die Biſchöfewerden chon thun was recht iſt, auch enn ſie davon ni kund⸗
geben“. Im Gegentheil! Wie oft hört man ſagen G, was thun die
hochwürdigſten Herren auf ihren Biſchofsconferenzen? Die Tadler
würden verſtummen, enn auch nur der dritte 9et deſſen ver  2  —
öffentlicht würde, was hier geſchehen iſt Allerdings ſind die Biſchöfedem von threm Verhalten keine Rechenſcha ſchuldig. ber
eS würde doch einen En Eindruck machen und das olk würde
wieder begeiſterter den beſtändig verdächtigten Biſchöfen ſtehen,
enn eS wüſste, wie treu und beharrlich ſich eine Biſchöfe ſeineund die Rechte der ＋ angenommen

Das allein ſchon würde ohne Zweifel dazu ühren, das leider
vielfach geſtörte Verhältnis zwiſchen dem hochwürdigſten Epiſkopatund dem chriſtlichen Volke wieder herzuſtellen. In dieſem Uebelſtandemuſs jeder einen der größten Schäden der Zeit erblicken Um das
einige Zuſammengehen des Volkes mit ſeinen Hirten wieder her⸗zuſtellen, dazu muſs jeder mitwirken, dem eS das Gedeihen der
chriſtlichen Geſellſchaftsordnung zu thun iſt Es holt ſich einer aller⸗
ing abet nicht ehen viel ank der E Beweis afür, wie
arg die Störung des rechten Verhältniſſes iſt Aber, ich bitte, welcherMann von Ehre und Gewiſſen, welcher Freund der Wahrheit und
der ieht da auf ank oder Anfechtung, ES ſicheine Sache von ſolcher Wichtigkeit ande Es muſs Einigkeit,

Le, volle, aufrichtige Einigkeit zwiſchen den Iſchbfen nd dem
chriſtlichen eſtehen. Davon äng ‘S ab, ob das Streben
nach Herſtellung der chriſtlichen Geſellſchaftsordnung gelingen ſollNach dem Ernſte, mit dem einer für dieſe Einigung arbeitet, be⸗
urtheile ich * in erſter Linie, ob CS ihm mit ſeinen Bemühungen
Um eine chriſtliche Socialreform In iſt oder nicht Kein Eikann für ſich allein. Die öfe ſind lahmgelegt, enn das
olk nicht zu ihnen Das olk mag Anſtrengungen machenE immer, es iſt alles vergeblich, enn die Biſchöfe nicht zu ihmte

Es muſs aber auch Einigkeit, volle, ungeheuchelte, dauernde
Einigkeit den chriſtlichen arteien und Richtungen beſtehen.So lange die Kirche eine Partei duldet, muſs ſie jeder dulden
Durch Achtung remder nit  en und Richtungen verdient einer
Achtung für ſich ſelber. Durch aufrichtige Förderung von redlichenremden Beſtrebungen, die man ſelber nicht verfolgen kann, Unter⸗

und rgänzt man die eigenen Beſtrebungen. Fe größer unſereGeſammtaufgabe, 2 nothwendiger iſt ESs, daſs ſich VerſchiedeneIn deren verſchiedene Theile heilen Je zahlreicher die Feinde, umſolauter muſs die Einigkeit ſie gepredigt werden. mafür den chriſtlichen Namen, welcher Schaden für die gute Sache



990
dieſe Uneinigkeit Im chriſtlichen Lager! Darum betrachten ES alle
Eiferer für den Sieg der chriſtlichen Socialreform als eine threr
hauptſächlichſten Aufgaben, immer wieder die Einigkeit redigen.
An ihrer Leo XIII.. der * den ſchmerzlichſten Er
lebniſſen ſeines Pontificates rechnet, daſs immer wieder Unter
Brüdern, die doch alle ein Ziel vor Augen aben, Uneinigkeit auf⸗
YI Dingen, die wahrhaftig keines relte ert ſind
Deshalb hat EL auf das vergangene Pfingſtfeſt allgemeine Gebete
In der ganzen Chriſtenheit zum hl l dem l der Einigkeit
vorgeſchrieben. Von den Klagen und Wünſchen des Papſtes beſeelt
erhob kürzlich, nach ſeiner Rückkehr aus Rom, der erhabene Vor⸗
kämpfer für die Ociale Erneuerung un Belgien, Biſchof Doutreloux
von Lüttich, aut und ern eine Stimme nd mahnte zur intra
und zur Verſöhnlichkeit.“ hm chloſ ſich Ardina ogue von Ar⸗
magh und bat und beſchwor die Führer der iriſchen arteien,
ſich In chriſtlicher Liebe vertragen, denn onſt ſehe er die Stunde
voraus, da ſie Im Kampfe erliegen und den Gegnern einen wohl⸗
feilen Sieg reiten würden. Hoffentlich iſt die Zeit nicht erne,

die öſterreichiſchen Biſchöfe In die Fußſtapfen dieſer Vorgänger
treten und die threr Hirtenſorge anvertrauten Gläubigen ebenfalls
um Frieden und gegenſeitiger Duldung ermahnen werden. Bis
dahin muſs jeder, der eine Stimme hat, ſie rheben zur Predigt
des riedens, wenn glei weiß, daſs ſich damit nicht viele
Freunde macht, und muſs ſie noch mehr erheben zum ater des
riedens, QAm! die Herzen dazu ſtimme, In ſich zu gehen, der
eigenen Fehler reuig eingedenk dem Freunde zu verzeihen und mit
Preisgebung aller eigenen Sonderabſichten einzig das vor Ugen
zu haben, was Leo III allen Socialreformern als oberſten Leit⸗—
ern vor ugen ſtellt, das allgemeine E

tes iſt denn auch das Einzige, was ich für jetzt mit aller Kraft
allen ohne Ausnahme gepredigt aben mo In allen Dingen,
die frei ſind, laſſe ich mich belehren und etra  E ES als keine Schande,
für das hohe Gut des rieden nachzugeben, alles zu opfern und
mich ſelber dazu Und wenn man miu ſagt, ich erſtehe nichts von

praktiſchen Dingen, ſo an  Orte ich, indem ich die orte des
ändere: Gut, will auch ni verſtehen, ich laſſe mir *
efallen, daſ man miu ſage, ich wiſſe nichts, ich nur eines weiß,
daſs Friede und intra allein Fum S Uhr Möchte * mib
egönnt ſein, den Frieden Unter allen Söhnen der 1 wieder
hergeſtellt 3u ſehen, dann würde ich gerne erben! der vielmehr,
daſs ich ES ganz offen ſage b Ott das Opfer meines Lebens
dafür annehmen, daſs wieder Friede würde, wie würde ich es
bringen! Von dem Augenblicke 0 da alle II In Eintracht

Der Artikel geſchrieben vor Veröffentlichung des päpſtlichen Schreibens
an die belgiſchen

—  V.
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darnach ſtreben, das praktiſche Chriſtenthum um perſönlichen und
Im öffentlichen pben zur errſcha zu bringen, von dieſem Augen⸗1 bin ich der erſte, der rklärt, daſs ES ein Verbrechen wäre,

Egen die ewegung ein Wort prechen, und daſs eS heiligeGewiſſenspflicht ſei, ſie zu fördern. habe dann doch nicht ein
halbes Leben lang für die Wiederherſtellung einer chriſtlichen Ge⸗
ſellſchaftsordnung gekämpft, und das 3u einer Zeit, da einer Abet
noch recht vereinſamt an um mich le entgegenzuſtellen,
wenn eS ſich darum handelt, one Gedanken zur 90 3u machenDie ahne aber verlaſſen, die ich ſo ange hochgehalten habe,dazu ſind meine aare nun doch chon 3u ſehr grau geworden.habe aus Ueberzeugung auf manche gefährliche Beſtandtheileder Bewegung hingewieſen, eil ich das der 1  , der meine beſtenKräfte ehören, und der ewegung ſelber chuldig 3u ſein laubte.Wenn einmal Garantien dafür geboten ſind, daſs dieſe bedenklichenBeimiſchungen wenigſtens nicht die Oberhand gewinnen, dann fälltder Grund zur Zurückhaltung weg Eine Garantie ſcheinmir erei darin eboten, daſs auch das chriſtliche Landvolk In Maſſeſich zu der ewegung neig QAmt iſt meines Erachtens ereits
dagegen vorgeſorgt, daſs die mehr oder minder radicalen emente,die ſich zu Anfang E ſtörend die Oberfläche gedrängt aben,nicht bloß nicht den Sieg erringen, ſondern naturnothwendig ſichwerden ausſcheiden müſſen

Wer In dieſer Auffaſſung der Dinge Uebelwollen die
chriſtliche Socialreform erkennen will, den möchte ich ebeten haben,
eL möge ſein Herz vor Gott, dem Durchforſcher der Nieren, prüfenDaſs ich die inge ern nehme, das gebe ich 5 ich glaube ogar,daſs ich mich deſſen nich zu ſchämen brauche Uebermuth jedoſo viel glaube ich mich 3u kennen, oder Unbeſcheidenheit iſt S nicht,
was mich bewogen hat 3u handeln, wie ich gehandelt habe 9Eraue miu mit gutem ewiſſen die Orte des Apoſtels In den Mund
3u nehmen: V Brüder, da ich zu euch kam, kam nicht un
oher ede oder Weisheit, ondern ich Wwar bei euch in Schwachheit,In Ur und vielem Zittern (4* Corinth. 3

Und welches iſt meine Belohnung? Die daſs ich, indem ichdas Evangelium redige, ( ohne ank und Lohn verkündige. Das
ſage ich nicht, damit miu ſo zutheil werde Lieber wo ichſterben, als daſs miu jemand meinen Ruhm ernichtete. Denn, daſsich das Ebangelium verkündige, das gereicht miu nicht zum Ruhm,ondern ES obliegt mir als Pfli wehe mir, wenn ich das Evange⸗lium nicht predigte! Corinth 9, 18.)

Doch nUun iſt * chließe mit demſelben ApoſtelFactus 8SuU insipiens VOS COegistis; 80 Ehim VODIS U1
COommendari. 1 COr. 12, 110


